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Erscheint jeden Mittwoch uud Samstag in Vaduz 
•iraatintntt nehmen entgegen Im Inland: Die Zeitungiboten und die Redaktion In Vaduz Goflsach); In der Schweiz 
die Redaktion, die Belwalliiap, die Zeilungitrögcr und die Buchdruckerei entgeaen u. müssen spälist««» f» »«««ittaa» 
beilegen, ««»»»«ei wird nicht berücksichtigt. — N«r«a»tu«e der .Oberrheinische Nachrichten' und de? »Liechtensjeiner " 

Vom bolschewistischen Feldzug gegen 
die Noten u. dem polnischen Fiasko. 

Ter Londoner „Mnnchester Guardian" bc-
nieil i zu den Enthüllungen über geheime Mav-
nahmen des Kricgsininistcrs Churchill, der 
10,000 Mann englischer Trupkm gegen die 
Roten Arincen enisandte. während er im Un-
tcrhaufe vorgab, die britischen Truppen aus 
Nordruhland zurückziehen z« wollen, u. o.: 

„Nnn wird die häßliche Schuld offenbar, 
(die Malische Politiker aus sich luden, daß sie 
Polen zum Einbruch in Runland anstifteten. 
Ganz Polen- seufzt fetzt unter einer Arr Kriegs-
recht, der demütigendsten Regicrungssorm un-
tcr weißen Völkern. Die Warschauer Regierung 
har sich, wie bekannt wird, in einen Landes-
vcrteijiigungsauÄchun verwandet. M i t andern 

Auf tausend Kilometer Front wogt ein heutige» Trinkgeld gleichkamen. Zudem zwingt 
flammender Kampf. Von Sibir ien, von Nor- 'dle Leutcnot zu tunlichster Einschränkung der 
den. von Süden und Osten ziehen ungeheure' Dienstboten u. Arbeiter. Arbeherivarenöc M a -
Lolschcwikiinassen heran, bcrcn vollständige! schincn und Einrichtungen genügen nicht allein. 
Konzentricrnng im Lause des J u l i vollendet mdn muß auch eine rationelle Zlrbcilsweijc ein-
lein dürste. Ganz Rußland ist vom Wirbel des führen und alte Ucbelständc und Gewohnheiten 
Kriege? gegen Polen crrnitt. Tronki und ?rus-'aufgeben. Hierüber hier einige Antraben, 
silow setzten alles auf eine Karte, cntblöstten '. Zunächst die Uebclstände beseitigen. Nur zu 
die lettische Front, gleichgültig gcgern die Fort- gern reden die landwirtschaftlichen Dienstboten 
'chritte Wrangcls und mißachtend die inneren und Arbeiter von den aronen Löhnen und der 
fronten. Die Sovietprcsse eriönt von der P a - kurzen Arbeitszeit in den Fabriken, sie hätten 
role des heiligen Krieges gegen Polen. A l le 'xK gerne auch so. wollen aber die alten Hebel' 
Parteikräfte wurden mobilisiert. Vrnsiilow ^ stände und Gewohnheiten, die in der Fabrik 
sührt eine Auslese der Lssiziere durch. T ie Längstens beseitigt sind, beibehalten. So kann es 

egsopcwtionen leiten erstklassige rusiische nicht gehen, wenn man Kost. Logis, alle 58or 
und deutsche Generalstäbler. Alle materiell«» teile des bäuerlichen Engagements, namentlich 
und moralischen Kräfte Sowietrunlands wur-^uch einen hohen Lohn wi l l , mun man einiger-
den gegen die polnische Front nusgeboicn. Hier maßen die modernen Arbeitsreaeln erfüllen. 

Worten: Ministerium und Pmlament überge- lp'elt sich eine der grandlosesten Folgen des un- welche sind: 
den ihre Macht einer Oligarchie von fünf Ex- aoseMrcn welthistorischen «chauivieles ab. ba j Rauchverbot während der Arbeit! Aus tc\ 
ministem und fünf Generalen, deren Dekrete 3">ct Welten gegeneinander drallen. Ausgetra- „ein Arbeitsplatz, wo Ordnung ist. darf war). 
Gesetzeskraft erhalten. Ken wird der Kampf zweier Lebensformen und rend der Arbeit geraucht werden: dafür genügt 

Denikin. Judcnmtsch. Koltschak. Polen sind bestimmter Weltanschauungen. Keineswegs nur der Feierabend und Sonntag, und wenn c-incr 
der Reihe nach von den Intriganten W e s t e u r o - . K a m p f zwischen Sozialismus und Demo- ganz verzichtet, ist er um'o glücklicher. E s ist 
pas verleitet worden, ihre Köpfe am Wall des. 'rotte, von denen crstcrer auf dieser basieren undenkbar, daß man rauchen und richtig voll 
russischen Nationalismus eimuKnnen. der ganz m u B ' sondern zwischen der Zivilisation des de. arbeiten kann, weshalb man überall das Rauch-
selbstverstäMich bei Hedem ikemdm Angriff ^ r a t t M n > Abendlandes und dem marrtsri. verbot ausgestellt hat. Es ist ein schwerer Un-
nur noch mehr erstarkt. Alles deutet darauf, lchen Schema. I fug, da» im landwirtschastlickien Betriebe noch 
hin, daß die Polen, als sie versuchten, für I Die isolierte polnische Freiheitsarmee, auf ganz allgemein geraucht wird, sogar dort, wo 
Churchill und die französischen Inhaber russi- deren Schultern die Verteidigung Europas Feuergefahr vorhanden ist. T ie Bekämpfung 
scher'Anleihetitel die'Kastanien aus dem Feuer fällt, weicht zwar stellenweise unter dem Druck d^^tauchens im landwirtschaftlichen Betriebe 
zu holen. I h r P lan , nach Ar t Napoleons ins der gewaltigen Uebcrmacht am vorbereitete' geschieht wie solgi: Der Meister und feine 
Herz Rußlands vorzustoßen und dabei gewal-, Verteidigungslinien zurück, planmäßig Schritt Leute erlauben sich nie. bei der Arbeit zu rau-
tige Gebietseroberungcn zu machen, erweist sich für Schritt dem sich verblutenden Feinde Ver- chen, sie gehen also mir dem guten Beispiel vor-
als ein tolles Abenteuer. Sie belaßen weder^luste beibringend. Von hartem Kampfesgei-ste an. Bei jüngern Arbeitern dulde man das Rau-
die Ausrüstungen noch die Reserven für einen ^ getragen, wird aber täglich die Schwungkraft chen unter keinen Umständen, denn sie wissen 
großen Annexionskrieg: es war ein Diploma- der bolschewistischen Offensive wieder gehemmt, ganz gut. daß man aus andern Arbeitsplätzen 
ten- und Generalstabsstück, nicht ein nationales Der Geist der von Zuversicht und glühendem auch nicht rauchen darf. Bei etwas altern Arbei-
Unternehmen. Und es hat erbärmlich Fiasko Patr iot ismus getragenen jungen polnischen, icni und Angestellten macht man das so. daß 
gemacht. Armee bürgt dafür, daß sie auch bei der natur- man ik"'— bei Lohnaufbesseunaen ohne Rau-

Jetzt ist Polen vom natürlichen Rückschlag, »omäß mit wechselndem Geichick aus der Rie- chen den Lohn mehr, im andern Fa l l bedeutend 
einer gewaltigen russischen Gegenoffensive be- senfront sich abwickelnden Operation standhal- weniger erhöht und ihnen sreistelll. es so oder 
droht. I n Befürchtung einer strafenden Revo-! ten. und die Initiative an sich reißen wird, anders zn hallen. Wöchentlich 1 bis 2 Franken 
lution haben die verantwortlichen Führer sich; Täglich treffen günstigere Frontbcrichte ein. wehr Lohn beziehen und gleich viel ivcnigcr rau-
mit dem Schutzgitter des Kricasrechtes umge-jAuch die Stimmung in der Leffentlichkeit ist chen. macht einen so großen Unterschied, daß die 
ben. dem gewohnten letzten Hilfsmittel unfä- weit von dieser Tcprcsiion entfernt. I m immer Leute noch bald ans da» Rauchen verzichten, 
higcr Regierungen, die den Karren verfuhr- leichtlebigen Warschau macht sich eine dc.zitier- Eingefleischte Raucher lassen sich nicht bekehren 
. . . . . . . cv.i . . ...... «.;- 'jcre Tnmmlung und Konzentration der natio-^mid ziehen den geringem Lohn vor. 

nalcn Krästc bemerkbar. Tie Streikwelle ist! Es ist ein schwerer ttiisng und nicht zu dul-
seit einer Woche gan, verebbt. I n den letzien den. daß Arbeiter. Handwerker und Monteure, 
drei Wochen des tobenden Machlkampses zwi- oie im hol>cn Sluiidcnlolm beim Bauer arbei-
icfviii Rechts- und Linksparteien wurde die Er- ten. sich erlauben, im Dienste zu rauchen und 

werkt haben. Jetzt schlt wenig, und die Polen 
sind auf Gnade und Unanadc dem Rußland 
ausgeliefert, das sie zerstückeln zu können 
wähnten." 

E i n Spezialbcrichtcrstattcr des ..Daily Ehra-
nicle" entwirft ein lrauriges Bi ld der inner« 
Lage Polens. Er iagt, die Not der armen 
Klassen sei unbeschreiblich. Das Brot kostet '15 
Mark das Pfund, der Zucker 90 Mark, ein 
P a a r Schuhe 2—3000 Mark, ein Anzug 10.000 
Mark. Ter Krieg kostet Polen täglich 10 M i l 
lionen Mark. 

lieber die Kämpfern der polnrnch-russischeu 
Front cnlwiist ein Privatlelcaramm der 
„Basier Nachrichten" aus Warschau folgende 
lebendige Schilderung: 

kenninis von der Notwendiaknt einer einheii-
lichcn nationalen Front geboren. 

es braucht das niemand ,u dulden 
Das nnötigc Scknvavcn bei der Arbeil 'oll 

eingedämmt werden, © i ; aus sonst. Arbeitsplä
tzen beschränkt man sich auf dienstliche Worte, 
im übrigen soll das viele Reden. d'.is gemeine 

, Tralich.'ii. das Fluchen und Lamentieren, das 
Durch die »cuzcirliche Gestaliuna der Löhne! Perhechel» der Lerne und dergleichen umcrvlei-

wie der Arbeitszeit wird die Landwirtschaft ge- ben. Bei gewissen landwirtichaftlichen 'Arbeiten 
zwungen. auch die Arbeitsweise und -zeit zu re- ist das viele Reden ohnehin sehr hinderlich. cS 
vidieren. Heute kann mn» unmöglich so zuivir l - j iümmt Zei l und Kraft weg. macht Durst, er-
schaffen wie früher, als die Löhne nur einem schöpft, verzögert und erschwert die Arbeit. 

Moderne Arbeitsweise in der 
Landwirtschast. 

j Nicht Reden verhindert zunächst die vielen Zun-
genninden. die andernfalls sicher unterlaufen, 
es gibt weniger Mißhclliakcilcn. der Arbeiter 
kommr schneller vorwärts, er kann alle Sinne 
ocr Arbeit zuwenden, sie wiro daher besser und 
crakicr verrichlel. Kurz, die Arbeitsleistung gc-
wii i i i l sehr an Quantum und Qualität. Es er-
icheint im Anfange ichwcr, das Reden bei der 
Arbeir zn unterlassen, wenn man sich daran gc-
wohnt hat. nihil man sich glücklich dabei und 
empfindet es sehr, wenn man Umstände halber 
reden muß. fiaincntlidi für verantwortliche 
Leute. Meister. Monteure. Handwerker. Leute, 

'die viel zu denken und zu besorgen haben, ist 
das Schweigen sehr vorteilhaft, denn sie kom-
inen ihrer Aufgabe viel sicherer nach und kön-
nen sich auf das Kommende bener vorbereiten. 

i F i i ? das 'eelische und religiöse Leben ist das 
| Schweigen geradezu Gold ! — Weitaus die mei
sten Arbciker in Fabriken. Geschäften und A r -
beitsplätzcn können und dürfen nicht unnötig 
reden, warum kann man sich in der Landwirt-
schasl nicht drein fügen? Weniger Reden fördert 
und verbcsiert die Arbeit und vermindert das 
Uebcl! 

| Beseitigen der unnötigen Zwischcnmahlzei-
ten und Trinkercicn! Bekanntlich gibt es in den 
meisten Ländern auch bei den landwittschaftli-
chen Arbeiten gar keine Zwischenmahlzeiten und 
dabei bleiben die Leute mindestens io lcistungs-
sähig wie bei uns. Wemr inan den bestehenden 
Gewohnheiten Konzcssionen machen' muß, so 
soll man doch die Zwiichcnmahlzciten — Ernte« 

\zeiten ausgenommen — auf eine beschränken, 
also am Vormittag und Nachmiitaa je eine. T a - -
mit kommt man auch? in der Schweiz >an den 

'meisten Orten aus. es aibt also drei Mahlzeiten 
und zioei Zwischenmahlzeiten, wobei im Win-
icr da und dort die vom Vormittag noch aus-
sällt. Daß man zwei und mehrmals Znüni und 
Ziminis mit 2 oder 3 Getränken nimmt, das 
ist ein Ucbelstand. verdirbt den gesunden Appe-
l i l . auch den Magen, vermindert die Arbeit. 

'erfordert viel Bedienung, verteuert ungemein 
' die Lcbcnswci'e usw. M a n gebe den Leuten eine 
richtige gute Kost und beschränke die Zwischen-
Mahlzeiten im Tag aus höchstens zwei. 

Diese bösen Uebclstände sollen beseitigt wer-
den. — 

Als zweite Forderung dringe man auf ratio-
nclle Arbeit (amerikanisches Snstcm). Das We-
''en dieses bewährten Siistcms besteht für die 
Bauerfaine ungefähr i» Folgendem. 

Alles, was nicht unbedingt zur Arbeit ge-
hört, wird unterlassen: jede unnötige Maßnah-
nie und Haiidb.'wegung unterbleibt. Jeder Ar-
beiter arbeite mir Ernst und Eiser. unter Auf-
bieiung seiner ganzen Kraft, er unterlasse alles, 
was nachteilig ist. nicht dazu gehört. 

I m Lause der Zei l haben sich eine Menge 
Gewohnheiren eiugcschlich.'ii. die hinderlich, un-
nüö. ja nachteilig sind. Alles das wird unter-
lassen. Für die laiidwirtschaflliche Arbeit ist es 

i« Feuilleton. 

Die Märchenprinzessin. 
Original-Roman von M. Hohenhofen. 

lNachdruck verboien.I 
„Aber ich will Dich ja gewinnen! Ich will Dich 

mit mir nehmen, damit T u siir Dein Leben bei 
mir bleibst! In jedem Märchen hat der Königsohn 
die Prinzessin auf sein Schloß geführt. So drängt 
meine Liebe einer innigen Vereinigung zu, einem 
dauernden Bestehen. Deshalb muß ich doch wissen, 
wo ich um Dich werben kann." 

„Sti l l ! Sprich jetzt nicht davon!" 
Sie prefjte die Fingerspitzen gegen die heftig 

pochenden Schläfen, als könnte sie damit die Gedan
ken beschwichtigen. Nach einer kurzen Pause fügte 
sie hinzu: 

„Lab mir noch Zeit. - drei Tage gib mir noch, 
dann darfst Du fragen, und ich will Dir sagen, was 
mich quält und weshalb ich schweige. Willst Du 
meine Bitte ersüllen?" 

„Wirst Du mir nicht wieder ausweichen?" 

„Nein, ich nenne Dir meine Gründe. Und falls 
T u cs dann noch willst, auch den Namen." 

^iir ein paar Augenblicke war es still. 
Dann safzte izritz Böheim ihre schlaff herab-

hängende Hand: 
„Ich mujz au Dich glauben. So träume ich 

diese drei Tage noch von meiner holden Prinzessin. 
Drei Tage also. Aber sei überzeugt, da« mich an 
Dir nichts irre machen kann." 

Ihre Augen schlössen sich wie träumend, als 
möchte sie so einen srohen, beglückenden Gedanken 
festhalten. 

. „Es wäre so schön, — wenn, wenn —" 
Dann reichte sie ihm hastig die-Hand: 
„Hier müssen wir uns wieder trennen. In drei 

Tagen also." 
„Werden wir uns wieder an der gleichen Stelle 

finden?" 
„Nein! Ich will Dir schreiben: denn ich würde 

es nicht ertragen, wenn ich das Erschrecken in Tei-
nen Augen sehen müszte. Schreiben kann ich es Dir. 
Und Du kannst mir dann antworten, ob Du noch 
nach mir verlangst." 

„Die Antwort kenne ich bereits. Ich werde Dich 
rufen." 

Ihre Hände lagen ineinander. 
lind wie im Traume schaute Fritz von Böbcim 

ihr nach, so lauge er sie sehen konnte. Sic ichaulc 
zurück wie sehnend, als wollte sie ielbst sein Bild 
nochmals festhallen. Zcinc iöand winkte einen letz-
ten Grusz. Drei Tage! Was mochte cs fein? Aber 
iooicl er auch grübelte, er iand keine Antwort. 

Dasz >ie ihn liebte, daran brauchte er nicht zu 
zweifeln. 

Was konnte nur trennend zwischen ihnen stehen? 
Zn gleicher Sorge war sic fortgeeilt, wenn auch 

ihre Sorgen andere Wege gingen. 
Wenn sie ihm die Wahrheit schrieb, wer seine 

Prinzessin Tausendschön war, wenn das Märchen 
sich in das Gegenteil verkehrte, dasz sie umso viel 
tiefer sank, er sie erhoben hatte, was dann? 

Cb er es ertragen würde, dasz sich die Tochter 
— das einzige Kind eines Und die in solcher 
Angst um ihrer Liebe willen dahin eilte, war die 
Tochter des Direktor Karl Rodefeld. 

10. 
John Ronnefeld lehnte behaglich im Klubsessel, 

hielt -ine Zigarre in der Hand und schaute den 
Rauchringen nach. Dabei spielte ein Lächeln um 
seine Lippen, das dem ihm beobachtenden Karl Ron-

nefeld, seinem Onkel, nicht entging: dieser stand am 
Fenster, ebenfalls mit einer Zigarre. 

Lautlose Stille. 
Und in das herrschende Schweigen klang fein^ 

Frage: „Wolltest Tu nicht etwas sagen," 
„Nein." 
„Es iah eben w aus." 
„Nun, — kam Dir meine Reise in die alte 

Heimat nicht recht überraschend," fragte John. 
„Ja! Aber da mein Bruder, Tein Vater, tot 

ist, magst Tu Dich drüben etwas einsam gefühlt ha-
ben." 

John lachte breit und behaglich. 
„Ja, allerdings, das ist ein Grund." 
T a er dann wiederum schwieg und dem begon-

neuen Gespräch keine Fortsetzung gab, trat Tirek-
tor Ronnefeld vom Fenster weg und ging ein paar 
Mal auf und nieder. Es erweckte den Eindruck, als 
machte ihn gerade das Schweigen unruhig, als hätte 
er lange schon eine bestimmte Auseinandersetzung 
erwartet, die aber immer noch nicht gekommen war. 
Es schien, als belauerten sich die beiden gegenseitig. 

Dicht vor dem Nessen blieb Ronnefeld stehen 
und meinte: 

„Wie gefällt Dir Ellen?" 


